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1.	 AUFGABEN DES RAHMENLEHRPLANS

Der Lehrplan für das neue Luxemburger Schulfach Leben und Gesellschaft / Vie et Société legt die Rahmen-
bedingungen für den Unterricht fest. Darunter sind allgemein die formale Ordnung des Faches, die Ziele 
und das inhaltliche Profil zu verstehen. Der Rahmenlehrplan dient als ein Instrument für den Aufbau einer 
bewährten Praxis. Bei der Entwicklung des Projekts ist auf vergleichbare Lehrpläne aus dem Ausland Bezug 
genommen worden, ohne die Besonderheiten des Luxemburger Faches zu vernachlässigen. Das Fach Leben 
und Gesellschaft wurde für Luxemburger Verhältnisse entwickelt. Schnittstellen zu anderen Fächern und zur 
laufenden Schulentwicklung in Luxemburg sind zu beachten.

Mit der Erprobung und Einführung des Faches muss Spielraum gegeben sein für Entwicklungsarbeit. Der 
Lehrplan kann nicht die Erfahrungen der Praxis vorwegnehmen, sondern die Richtung der Entwicklung angeben. 
Die positiven wie die negativen Erfahrungen mit dem Lehrplan müssen daher fortlaufend dokumentiert und 
aufgenommen werden. Der Lehrplan ist auf der Grundlage und den Erfahrungen der Unterrichtspraxis zu 
konkretisieren.

Das Fach Leben und Gesellschaft trägt zur persönlichen, sozialen und politischen Bildung der Schülerinnen 
und Schüler bei. Entsprechend kommen historische, philosophische, religiöse oder auch kulturelle und 
ästhetische Aspekte hinzu.

2.	 BEGRÜNDUNG UND AUSRICHTUNG DES FACHES 

Im Zentrum des neuen Faches steht das Zusammenleben in sozialen Gemeinschaften bzw. die Vorbereitung 
darauf. Das Zusammenleben in einer Gesellschaft, die durch eine Vielfalt von Sprachen, Kulturen, Weltan-
schauungen und Religionen geprägt ist, ist anforderungsreich und verlangt von ihren Mitgliedern ein hohes 
Maß an Offenheit, Kritikfähigkeit und Engagement. 

Folgende Vorgaben und Ziele wurden für das Fach Leben und Gesellschaft festgehalten: Da die Gesellschaft 
Luxemburgs am Anfang des 21. Jahrhunderts (wie andere westeuropäische Länder) durch eine zunehmende 
sprachliche, kulturelle, religiöse und weltanschauliche Pluralisierung geprägt ist, soll das neue Fach 

DAS ZUSAMMENLEBEN UND DEN ZUSAMMENHALT  
IN EINER MULTIKULTURELLEN GESELLSCHAFT STÄRKEN. (1)

Um sich in der Gesellschaft zurechtzufinden und sich mit Anderen verständigen zu können, brauchen die 
Kinder und Jugendlichen „einen Zugang zu der Kultur, in der sie leben“. 

Diese beschränkt sich nicht auf die eigene Herkunftskultur, sondern umfasst auch eine Auseinandersetzung 
mit anderen kulturellen und religiösen Traditionen, denen sie in ihrer Lebenswelt begegnen. 

Das Fach hat entsprechend die Aufgabe, „einen Zugang zur Pluralität an Werten, Kulturen, Weltanschauungen 
und Religionen zu ermöglichen“ und die Schülerinnen zu einer konstruktiven Auseinandersetzung damit 
anzuregen. Es soll die Kinder und Jugendlichen so in ihrer Entwicklung „hin zu Eigenverantwortlichkeit, Kritik- und 
Gemeinschaftsfähigkeit“ unterstützen. Das Fach soll für alle Kinder und Jugendlichen verpflichtend sein. 
Denn wo Kinder und Jugendliche sich gemeinsam mit den „großen Lebens- und Gesellschaftsfragen“ aus-
einandersetzen, kann die Schule Toleranz, Respekt und gegenseitiges Verständnis im Umgang mit Diversität 
vermitteln.“ 

(1) Dieses und die weiteren Zitate aus dem Rahmenpapier MENJE 11.3.2015



3.	 DIE FRAGE NACH DEM ZUSAMMENLEBEN 

Das Fach Leben und Gesellschaft thematisiert Aufgaben und Probleme sowie Herausforderungen und Chancen 
des Zusammenlebens in einer demokratischen Gesellschaft unter der Voraussetzung von zunehmender 
sozialer und kultureller Diversität.

Das Leben der modernen Gesellschaften ist geprägt durch schnellen Wandel, damit zusammenhängender 
Mobilität und Migration, also das Verlassen der Herkunftsgesellschaft und die Integration in eine 
Gesellschaft der eigenen Wahl, die oft aus Notlagen heraus zustande kommt. In der Folge durchmischen sich 
die sozialen Sphären oder grenzen sich voneinander ab, je nachdem wie das Zusammenleben beschaffen 
ist und gestaltet wird.

Zur Konfliktregelung sind auch Formen der Zivilgesellschaft notwendig. Die Gesellschaft muss komplexe 
Regeln der Anerkennung aushandeln, und politische Entscheide müssen nach kritischer Diskussion Zustim-
mung finden. Das impliziert auch Schutz von Minderheiten. Das Zusammenleben ist also einerseits durch 
die sozialen Konstellationen des Nahraums geprägt und andererseits durch demokratische Verfahren der 
Gesellschaft insgesamt.

Das Zusammenleben verschiedener Gruppen erscheint wie ein Spannungsfeld, das sich beruhigen oder 
auch entladen kann. Beispiele dafür sind Globalisierung und Migration in Europa, aber auch gewaltsame 
Konflikte in der Welt. Die Spannungen können durch soziale Integration minimiert werden, sofern es 
gelingt, Gemeinsamkeiten, aber auch unterschiedliche Wertvorstellungen in Einklang zu bringen. Mitentschei-
dend sind Bildung und die Integration in den europäischen Arbeitsmarkt, der allerdings sehr unterschiedlich 
strukturiert ist.

Auf dieses komplexe Zusammenleben kann und soll schulischer Unterricht eingehen. Hinter dem neuen 
Fach steht die politische Herausforderung: 

ZUSAMMEN LEBEN – ZUSAMMEN GESTALTEN

Es geht darum, dass die Schülerinnen und Schüler sich in einer multikulturellen Gesellschaft orientieren 
und verständigen können. Sie sollen sich in einer demokratischen Gesellschaft verantwortungsbewusst mit 
einbringen können.

Der Unterricht leitet zu aufmerksamer Wahrnehmung an, vermittelt das dafür notwendige Wissen und trägt 
zu sozialen Kompetenzen bei. Fächerübergreifendes Denken wird gefördert.

4.	 ZIELE UND KOMPETENZEN DES FACHES

Das Fach soll zum Aufbau von Kompetenzen beitragen, die es den Kindern und Jugendlichen ermöglichen, 
sich in der Gesellschaft, in der sie leben, zurecht zu finden, und sich konstruktiv und kritisch am gesellschaft-
lichen Diskurs zu beteiligen. Insofern ist das Zusammenleben zugleich Ausgangspunkt und Horizont des 
neuen Faches. Als „Kompetenzfelder“ werden genannt: 

•	 Toleranter Umgang mit Diversität
•	 Kritische Auseinandersetzung mit moralisch-ethischen Fragestellungen
•	 Engagierte Auseinandersetzung mit bedeutsamen Lebens- und Gesellschaftsfragen.

Das Fach Leben und Gesellschaft ist, wie die Luxemburger Schule insgesamt, der weltanschaulichen und 
religiösen Neutralität und den universalen Menschenrechten verpflichtet.



Das Zusammenleben in der demokratischen Gesellschaft stellt Anforderungen, auf die die Schule vorbereiten 
kann und muss. Diese Anforderungen haben kognitive, emotionale und soziale Aspekte. Die gesellschaftliche 
Praxis des Zusammenlebens wird zum Thema des Unterrichts: Erwartungen, Konflikte und die demokra-
tische Bearbeitung der Probleme innerhalb und außerhalb von Institutionen. Die Suche nach Alternativen 
kann zur Veränderung der Normen in einer Gemeinschaft führen. Und schließlich ist das Zusammenleben in 
vielen Hinsichten geschichtlich bedingt.

Daraus lassen sich folgende Richtziele ableiten: 

•	 Kulturelle, weltanschauliche und religiöse Ausdrucksformen wahrnehmen und sich in der Gesell-
	 schaft orientieren: Die Schülerinnen und Schüler gehen offen und tolerant mit gesellschaftlicher	
	 Diversität um. 
•	 Ethische Herausforderungen wahrnehmen und sich mit moralischen Fragen auseinandersetzen: 
	 Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage, sich mit Lebensfragen und moralisch-ethischen
	 Problemstellungen kritisch auseinanderzusetzen.  
•	 Menschen mit verschiedenen Traditionen und Überzeugungen respektvoll begegnen und sich mit
	 ihnen verständigen: Die Schülerinnen und Schüler sind fähig, sich mit unterschiedlichen Lebens-
	 formen fragend und erkundend auseinanderzusetzen und verschiedene Auffassungen transparent 
	 und fair wiederzugeben.    

Die kompetenzorientierten Zielsetzungen verbinden die Vermittlung von Wissen mit dem Aufbau von 
Haltungen und Handlungsorientierung. Der Unterricht gibt den Schülerinnen und Schülern Werkzeuge an 
die Hand, wie sie sich in der Gesellschaft zurechtfinden und in Gemeinschaften engagieren können.

Grundlegend für die Zielsetzungen des Faches ist der Respekt vor Anderen und die Empathie für Andere. 
Der Respekt bezieht sich auf die Personen, nicht zwingend jedoch auch auf deren Überzeugungen. Grund-
lage des Unterrichts sind die Werteordnung der Luxemburgischen Verfassung, die Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte von 1948 und die Europäische Menschenrechtskonvention (EMRK) von 1950 sowie die 
UN-Kinderrechtskonvention von 1989.

Die Schülerinnen und Schüler lernen, sich selbstständig und konsequent mit Argumenten auseinanderzu-
setzen und Argumente im jeweiligen Erfahrungshorizont zu gewichten. Die Auseinandersetzung mit anderen 
Argumenten setzt Kritik wie Selbstkritik voraus. Es geht darum, im Laufe der Schulzeit zu lernen, wie 
verschiedene Perspektiven eingenommen und aufeinander bezogen werden können. Das Fach Leben und 
Gesellschaft bereitet auf das Leben in einer offenen Gesellschaft vor und übt grundlegende Aspekte des 
demokratischen Zusammenlebens ein, es trägt somit zur politischen Bildung bei. 

Lernprogression im Fach Leben und Gesellschaft bedeutet eine schrittweise Befähigung zum begründeten 
Urteilen und Handeln und damit zur jeweils eigenen Orientierung. Die vorliegenden Erfahrungen mit 
„Philosophieren lernen“ und im Umgang mit Religionen werden berücksichtigt.

Kompetenzen definieren Fähigkeiten und Fertigkeiten, welche die Schülerinnen und Schüler im Laufe der 
Schulstufen erwerben sollen. Kompetenzorientiertes Lernen stellt die zu erwartenden Lernergebnisse in 
den Mittelpunkt. Die Beherrschung zentraler Kompetenzen im Fach Leben und Gesellschaft steht demnach 
am Ende bestimmter Zwischenstufen und Jahrgangstufen. Die unterschiedlichen Kompetenzen werden 
in Teilkompetenzen und entsprechenden Operatoren aufgliedert, die untereinander vernetzt sind und 
entsprechend den didaktischen Perspektiven in 

SELBST-, SOZIAL- UND SACHKOMPETENZ

gegliedert werden. 



Unter dem Begriff Selbstkompetenz versteht sich der Erwerb grundlegender Einstellungen und Wertehaltungen, 
die das Handeln des Einzelnen beeinflussen. Sie befähigt Schülerinnen und Schüler sich selbst in Ausein-
andersetzung mit ihrer Umwelt wahrzunehmen und einzuschätzen, sich der eigenen Rollen, Stärken und 
Schwächen bewusst zu werden und so Orientierung für das eigene Leben zu finden. 

Unter Sachkompetenz versteht man den Erwerb sachlicher Kenntnisse in verschiedenen Fachgebieten. Sie 
befähigt Schülerinnen und Schüler fachbezogenes Wissen in Problemorientierungen und Handlungszusam-
menhängen anwenden zu können.

Die Sozialkompetenz umfasst die Fähigkeiten, mit anderen gemeinsam zu arbeiten, anderen respektvoll zu 
begegnen und solidarisch und tolerant zu handeln. Dazu gehört Teamfähigkeit und die Bereitschaft sich in 
andere hineinzuversetzen und Verantwortung zu übernehmen. 

Leben und Gesellschaft zielt darauf, die Schülerinnen und Schüler bei der Entwicklung ihrer Persönlichkeit zu 
unterstützen, sowie Orientierungshilfen für eine verantwortliche und sinnerfüllte Lebensführung zu bieten. 
Dennoch sind Kompetenzen wie v.a. die Selbstkompetenz nur schwierig im Rahmen einer schriftlichen 
Prüfung zu evaluieren und gehen über den schulischen Kontext hinaus.(2) 
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Sich-
Orientieren

und Handeln

Wahrnehmungs-
kompetenz

Die individuelle, soziale und natürliche Lebens-
welt wahrnehmen, beschreiben und deuten

Orientierungs-
kompetenz

Wissen erwerben und für eigenständige Ent-
scheidungen einsetzen und anwenden können

Verstehen und
Vergleichen

Moralische und 
ethische Urteils-

kompetenz

Moralische und ethische Grundpositionen 
kennen, in ihren historischen und kulturellen 
Zusammenhängen verstehen und eigenständig 
begründend Stellung beziehen

Handlungs-
kompetenz

Verantwortung in persönlichen und gesellschaft-
lichen Entscheidungs- und Handlungssituationen 
übernehmen

Ethische Herausforderungen
wahrnehmen und sich mit
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Argumentieren
und Urteilen

Argumentations- 
und Urteils-
kompetenz

Sich mit unterschiedlichen Positionen kritisch
auseinandersetzen, begründet argumentieren und 
differenziert urteilen

Sprach- und
Textkompetenz

Texte erschließen und interpretieren, Begriffe
klären, fächerspezifische Terminologien verstehen 
und benutzen

Analysieren und
Reflektieren

Reflexions-
kompetenz

Haltungen und Verhaltensmuster kritisch hinter-
fragen

Fächer-
übergreifende 

Kompetenz

Verschiedene Disziplinen miteinander verbinden
können

Menschen mit verschiedenen
Traditionen und Überzeu-
gungen respektvoll begegnen 
und 
sich mit ihnen verständigen: 
Die Schülerinnen und 
Schüler sind fähig, sich mit 
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formen
fragend und erkundend
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verschiedene Auffassungen
transparent und fair wieder-
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Interagieren 
und

Sich-Mitteilen

Interkulturelle 
und interreligiöse

Kompetenz

Mit Menschen unterschiedlicher Kulturen, 
Religionen und Wertvorstellungen respektvoll
interagieren

Empathie und
Perspektiv-
übernahme

Sich in die Situation und das Erleben anderer 
versetzen und ihre Handlungen, Gefühle und 
Entscheidungen nachvollziehen

Einfühlen und
Verständigen

Konfliktlösungs-
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Lösungsmodelle entwickeln und Konflikte gewalt-
frei lösen

Diskursfähigkeit Vernunftgeleitete Auseinandersetzungen führen
und eigene Meinungen argumentativ begründen



5.	 BEZUGSWISSENSCHAFTEN

Das Fach ist eigenständig zu verstehen: es konzentriert sich auf die Wahrnehmung des Zusammenlebens in 
vielfältiger Form und nimmt Bezug auf eine Reihe von Wissenschaften. 

Von „Bezugswissenschaften“ kann im Sinne einer fachlichen Orientierung gesprochen werden. Die Lern-
felder und Themenbereiche des Faches orientieren sich an verschiedenen Wissenschaften, die aber nicht 
die Lernfelder und Themenbereiche vorgeben.

Das Fach hat eine gesellschaftspolitische und eine kulturwissenschaftliche Ausrichtung und berücksichtigt 
verschiedene Bezugswissenschaften: Philosophie, Soziologie, Politologie, Geschichte, Ethnologie und Religions-
wissenschaften, Kunst- und Literaturwissenschaften sowie (nicht konfessionsgebundene) Theologie.

Diese Bezüge werden im Fach unterschiedlich genutzt, je nachdem, für welche Fragestellungen die Disziplin-
en zu Rate gezogen werden. Die Konstruktion des Lehrplans erfolgt vom Gegenstand her, ist also auf allen Ebe-
nen geprägt von den Fragestellungen des Zusammenlebens. 

6.	 DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE UND HALTUNGEN

Für die Lehrperson des Faches gibt es didaktische Grundsätze und normative Vorgaben, die auch in Haltungen 
Gestalt gewinnen. Die Grundsätze gelten selbstverständlich auch für andere Fächer, im hier skizzierten Fach 
zeigt sich jedoch ihre besondere Relevanz. Der Zuschnitt für das Fach ergibt sich aus den Bezügen zu den 
Lebenswelten.    

	 5.1	 Pluralität und Kontroversität berücksichtigen 
	 5.2	 Glaubens- und Meinungsfreiheit anerkennen. 
	 5.3	 Schülerinnen und Schüler stärken und in ihrer Entwicklung fördern  
	 5.4	 Herkunft und Erfahrungen respektieren
	 5.5	 Respekt und Aufgeschlossenheit: auf Begegnung und Dialog ausrichten
	 5.6	 Als Lehrperson eine moderierende Haltung einnehmen 
	 5.7	 Fachspezifische Zugänge herstellen

 
6.1	 PLURALITÄT UND KONTROVERSITÄT BERÜCKSICHTIGEN

Die Vielfalt von Lebensorientierungen und Werthaltungen, Meinungen und Vorstellungen beruht einerseits 
auf individuellen Erfahrungen und Überzeugungen, anderseits auf religiösen, weltanschaulichen oder 
kulturellen Traditionen und Errungenschaften. 

Kontroverse Haltungen und Wahrnehmungen geben im Unterricht nicht nur Anlass zu Diskussionen, sie können 
auch begründete Ergebnisse von Lernprozessen darstellen. Differenzen können verunsichern, regen aber 
auch zu Fragen an, die oft nicht einheitlich oder abschließend beantwortet werden können.

Ziel des Unterrichts ist nicht die Auflösung von Differenzen und möglicher Konflikte, sondern ein konstruktiver 
Umgang mit Verschiedenheiten (Lebensweisen, Traditionen, Vorstellungen, Überzeugungen sowie Wahrheits- 
und Begründungsansprüche) auf der Grundlage der Menschenrechte.

Der Unterricht eröffnet dem Alter der Heranwachsenden angemessene Diskurse und regt Kontroversen an, 
die mit praktischer Anschauung und lebensweltlicher Erfahrung verbunden werden. Er hat eine Wissensbasis, 
die vom Stand der wissenschaftlichen Erkenntnis ausgeht. Der Unterricht achtet auf die Unterscheidung von 
persönlichen Überzeugungen und wissenschaftlichen Erkenntnissen.
     

(2) Die Kompetenzen sind angelehnt an Rösch, Anita (2009), Kompetenzorientierung im Philosophie- und Ethikunterricht : Entwicklung einens Kompetenzmodells für die Fächer-
gruppe Philosophie, Praktische Philosophie, Ethik, Werte und Normen, LER, LIT Verlag, Zürich, sowie an die fachlichen Kompetenzen im Fach Religionskunde und Ethik, Schweiz 
als auch  an ein Vortragsskriptum von Karl Lahmer (cf. : http://pup.schule.at/bundesarge/?ARGE_-_Bundesl%E4ender:Salzburg, Januar 2011). 



6.2	 GLAUBENS- UND MEINUNGSFREIHEIT ANERKENNEN

Da das Fach Leben und Gesellschaft obligatorisch ist für alle Schülerinnen und Schüler, ist der Unterricht so 
zu gestalten, dass er von allen Schülerinnen und Schülern ungeachtet ihrer Lebensorientierung und Werthal-
tungen (Weltanschauung, Religionszugehörigkeit, Distanz zu religiösen Traditionen bzw. Konfessionslosigkeit) 
unter Respektierung der Glaubens- und Meinungsfreiheit besucht werden kann. 

Im Umgang mit Religionen und Weltanschauungen ist eine unvoreingenommene, offene, nicht-diskriminierende
Haltung Grundlage und Ziel des Unterrichts. Darstellung religiöser Vorstellungen und Traditionen soll auf der 
Basis ihrer Gleichwertigkeit unparteiisch erfolgen und Beteiligte nicht festlegen oder zuschreibend verein-
nahmen. Jegliche Form von Glaubens- und Weltanschauungsunterricht wird ausgeschlossen.   

Der Unterricht trägt zur Wahrnehmung und Toleranz gegenüber religiösen und säkularen Lebensweisen bei. 
Vorschnelle Beurteilungen von Überzeugungen und kulturellen Traditionen sind zu vermeiden, was nicht 
ausschließt, problematische Aspekte auf der Basis der Menschenrechte kritisch zu beleuchten. 
 
6.3	 SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER STÄRKEN UND IN IHRER ENTWICKLUNG FÖRDERN 

Die Schülerinnen und Schüler sind aufgrund ihrer Herkunft, Erfahrung und Entwicklung besonders in diesem 
Fach unterschiedlich herausgefordert. Was den einen bekannt, vertraut und selbstverständlich ist, kann für 
andere fremd und unbegreiflich sein. Es ist darauf zu achten, dass einzelne Kinder und Jugendliche nicht 
auf ihre Herkunft und Zugehörigkeiten festgelegt, für bestimmte Überzeugungen vereinnahmt oder durch 
den Unterricht überfordert werden. Schülerinnen und Schüler sollen in ihren Lernprozessen, in ihrer Ausein-
andersetzung mit ihren Fragen und in den Lebenswelten, in denen sie sich bewegen, unterstützt werden. Die 
dabei auftretenden Spannungsfelder sind angemessen zu behandeln. Der Unterricht soll die Beteiligten in 
ihrer Identitätsbildung und Autonomie stärken und in ihrer Entwicklung fördern.

6.4	 HERKUNFT UND ERFAHRUNGEN RESPEKTIEREN

Der Umgang mit Lebensfragen und Aspekten der Lebensgestaltung setzt in der Schule Respekt vor Individuum 
und Familie voraus. Der private Raum wird geschützt. Schülerinnen und Schüler sollen im Unterricht eigene 
Erfahrungen und Überzeugungen einbringen können, aber dürfen dazu nicht verpflichtet werden.

6.5	 RESPEKT UND AUFGESCHLOSSENHEIT: AUF BEGEGNUNG UND DIALOG AUSRICHTEN

Grundlage des Unterrichts ist bei Kindern und Jugendlichen wie bei Lehrerinnen und Lehrern eine Haltung 
des Respekts und der Aufgeschlossenheit. Mit Menschen unterschiedlicher Traditionen und Weltanschauungen 
zusammenzuleben, erfordert, ihnen mit Aufgeschlossenheit und Respekt zu begegnen. 
Im Unterricht steht nicht nur die je eigene Weltsicht, sondern auch das Verständnis gegenüber anderen Tradi-
tionen und Überzeugungen im Fokus. Auch wer andere Meinungen oder Sichtweisen nicht teilt, muss sie in 
einer demokratischen Gesellschaft respektieren, sofern sie nicht im Widerspruch zu den Menschenrechten 
und den Grundwerten der Verfassung stehen. In diesem Sinne leistet der Unterricht einen Beitrag zur 
Glaubens- und Gewissens- sowie Meinungsfreiheit und so zum Umgang in der demokratischen Gesellschaft.  

6.6	 ALS LEHRPERSON EINE MODERIERENDE HALTUNG EINNEHMEN 
 
Der Lehrer oder die Lehrerin gestaltet den Unterricht so, dass alle Kinder und Jugendlichen teilnehmen 
können und die Pluralität in der Klasse zum Ausdruck kommt. Die Lehrperson steht für grundlegende Wert-
konzepte der demokratischen Gesellschaft wie Menschenwürde, Gerechtigkeit, Freiheit, Solidarität und 
Toleranz und bringt sie in den Unterricht ein.



Der Lehrer bzw. die Lehrerin ist sich seines bzw. ihres eigenen weltanschaulichen Horizontes bewusst, geht 
mit seinen bzw. ihren eigenen Überzeugungen sorgfältig um und leitet die Schülerinnen und Schüler mit 
einer interessierten, empathischen und respektvollen Haltung zu eigenen Lernprozessen an. Das gilt für den 
Unterricht, aber auch für Erkundungen und Begegnungen im außerschulischen Raum. Jede Form von Über-
wältigung, Indoktrination und Manipulation ist ausgeschlossen. 

6.7	 FACHSPEZIFISCHE ZUGÄNGE HERSTELLEN UND SICHERN 

Die Lernfelder charakterisieren das Fach und die Themen geben ihm das Profil. Sie werden altersgerecht so 
formuliert, dass sie an alltägliche Erfahrungen anschließen und zugleich in der Schule einen besonderen 
Lernort haben. Was dort gelernt wird, übersteigt das Alltägliche. Schulisches Lernen vertieft lebensweltliche 
Erfahrungen mit fachlich vertretbaren Konzepten und Wissensformen. In diesem Sinne sind Lebenswelten
Anlässe für Fragestellungen und Aufgaben, die in Themen erschlossen und bearbeitet werden. Der 
Unterricht erfolgt problem- und handlungsorientiert. Es ist dafür Sorge zu tragen, dass die Lehrmaterialien 
weltanschaulich neutral ausgerichtet sind.

ZUSAMMENFASSUNG: DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE

Didaktische Grundsätze, auf welchen das pädagogisch-didaktische Konzept für Leben und Gesellschaft beruht; 

BASIS IST EINE SYSTEMISCH-KONSTRUKTIVISTISCHE DIDAKTIK.

	 Folgende Schlagworte fassen diesen Ansatz beispielhaft zusammen: 

	 >	 Subjektorientierung:

		  •	 Schülerzentrierter Unterricht
		  •	 Förderung der Kreativität der Schüler 
		  •	 Ausgehend von der Lebenswelt der Schüler 
		  •	 Erlebend-entdeckendes Lernen 
		  •	 Handlungsorientierung 
		  •	 Differenzierung und individuelle Förderung
		  •	 Kooperatives Lernen
		  •	 Selbstverantwortliches Lernen

	 >	 Problemorientierung:

		  •	 Problembasierte Aufgabenstellung als Ausgangspunkt einer Unterrichtseinheit
		  •	 Offene Problemlösung 
		  •	 Multiperspektivität bzw. Kontroversität

	 >	 Lehrerrolle:

		  •	 Lehrer als Lernbegleiter und Moderator

			   -	 Schülerinnen und Schüler bei der Gewinnung eines selbstständigen 
				    Urteils begleiten („Überwältigungsverbot“)

		  •	 Respektvoller Umgang mit Meinungen und Wertvorstellungen



7.	 UNTERRICHTSMETHODEN UND BEURTEILUNGSFORMEN 

7.1	 UNTERRICHTSMETHODEN

Die Methodenwahl orientiert sich an den didaktischen Grundsätzen für das Fach Leben und Gesellschaft und 
sucht diese im Unterricht bestmöglich einzusetzen. Methodenvielfalt fördert hierbei die Beteiligung von 
Schülerinnen und Schülern im Unterricht. Die Lehrerinnen und Lehrer wählen aus einem Repertoire(3)  die 
geeigneten Methoden so aus, wie es der jeweiligen Problemstellung und der Lerngruppe entspricht.

Alle Methoden tragen zur Entwicklung einer Methodenkompetenz bei, die Schülerinnen und Schüler befähigt,
gemäß den Themen ihre Wahrnehmungen zu beschreiben, Aussagen, Texte und andere Medien zu verstehen, 
Begriffe zu klären, zu argumentieren, Konflikte lösungsorientiert zu bearbeiten und schließlich zu begründetem 
Urteilen und verantwortungsvollem Handeln zu kommen. 

7.2	 METHODISCHE PERSPEKTIVEN

Die aus den Themen entwickelten Problemfragen können aus drei Perspektiven betrachtet werden: der in-
dividuellen, der gesellschaftlichen und der wissenschaftlichen Perspektive. Diese Perspektiven bieten eine 
Hilfestellung bei der Umsetzung eines schülerzentrierten und problemorientierten Unterrichts, wie ihn 
der Lehrplan vorgibt. Die Sichtweise der Schülerinnen und Schüler ist bei allen Methoden angemessen zu 
berücksichtigen. Bestimmte Formen des Lernens, der Wahrnehmung und Erkundung sowie der Reflexion 
und Argumentation müssen aufgebaut und eingeübt werden.

Bei der Betrachtung aus der individuellen Perspektive werden diese Fragen zunächst aus der Sicht des 
Einzelnen betrachtet: Was ist meine Antwort auf die Problemstellung? Welche Bedeutung hat das Thema 
für mich? Dabei wird an die Lebenssituation und die Alltagserfahrungen der Jugendlichen angeknüpft. Dies 
geschieht z.B., indem eigene Werte und Überzeugungen bewusst reflektiert werden.

Bei der Betrachtung aus der gesellschaftlichen Perspektive wird die Relevanz des Themas für das Zusam-
menleben und den gesellschaftlichen Zusammenhalt untersucht. Ebenso werden individuelle Einstellungen 
und Verhaltensweisen in Bezug auf gesellschaftliche, historische und kulturelle Einflüsse und Prägungen 
reflektiert.

Bei der Betrachtung aus der wissenschaftlichen Perspektive werden Ideen, Erkenntnisse und Fakten aus 
den Wissenschaften genutzt, die für ein gegebenes Thema relevant sind. Das sind insbesondere die Erkenntnisse 
aus den Bezugswissenschaften des Faches „Leben und Gesellschaft“. Hier wird das große Antwortpotenzial 
aus der Geistes-, Kultur- und Religionsgeschichte konstruktiv für die Auseinandersetzung mit der jeweiligen 
Problemfrage genutzt. 

7.3	 LERNERFOLGSÜBERPRÜFUNG UND LEISTUNGSBEURTEILUNG 

Die Beurteilung der Leistungen bezieht sich auf die durch den Unterricht angestrebten Ziele und Kompetenzen
und dabei vornehmlich auf kognitive Prozesse. Die Zielerreichung in Lerngruppen ist stets divergent, weshalb 
es wichtig ist Leistungsunterschiede nachweisen zu können. Auch hier gibt es ein breites Spektrum von 
Diagnose- und Bewertungsinstrumenten. 

Die Beurteilung bedarf im Fach „Leben und Gesellschaft“ der besonderen Sorgfalt und Transparenz. Es darf 
nicht darum gehen, persönliche Überzeugungen zu bewerten. Die Beurteilungen haben sich an Kriterien zu 
orientieren, die auf die Ziele zu beziehen sind. Dabei können verschiedene Elemente gewichtet werden:

(3) Siehe hierzu Methodensammlung 



LEBENSFORMEN, WELT
UND GESELLSCHAFTICH

MENSCH, NATUR 
UND TECHNIK

GROSSE
FRAGEN

KULTUR UND 
KOMMUNIKATION

ICH UND 
DIE ANDEREN

•	 Lern- und Arbeitsprozess (Zusammenarbeit in Gruppen, Bearbeitungsstrategien in Bezug auf die 	
	 gestellte Aufgabe)
•	 Produkt (Dokumentation, Lernplakat, verschiedene Textsorten usw.)
•	 Präsentation der Arbeitsergebnisse
•	 Begründetes Reflektieren und Argumentieren sowie eine damit zusammenhängende Begriffsbildung 

Neben der Beurteilung der Leistung der Schülerinnen und Schüler durch herkömmliche Prüfungen bieten 
sich neuere Formen von Leistungsbeurteilungen an, welche explizit die individuellen Lern- und Arbeitspro-
zesse in den Blick nehmen, wie die Entwicklung eines fachbezogenen Portfolios oder das Führen eines 
Lerntagebuches. Die Schülerinnen und Schüler haben damit die Möglichkeit, ihren eigenen Horizont der 
behandelten Themen und Fragestellungen zu dokumentieren und den Stand ihrer Auseinandersetzung zu 
belegen und zu reflektieren.

Alle Bewertungsformen sind von Kriterien geleitet und werden transparent kommuniziert. Sie müssen für 
alle Beteiligten (einschließlich der Eltern) plausibel und nachvollziehbar sein. 

8.	 LERNFELDER UND THEMEN 

Lernfelder sind Inhaltsbereiche, die über alle Stufen hinweg relevant für das Lernen in diesem Fach sind. 
Sie sind nicht immer klar voneinander abgrenzbar, lassen jedoch in ihrer Gesamtheit insofern das Profil des 
Faches erkennen, als sie auf das Thema Zusammenleben ausgerichtet sind. Der Begriff Lernfeld ist als 
Ordnungsbegriff zu verstehen. Den Lernfeldern sind jeweils Themen zugeordnet. Die Themen konkretisieren 
und profilieren die Lernfelder auf den unterschiedlichen Stufen.

Sechs Lernfelder des Zusammenlebens werden durchgehend berücksichtigt:

Die Lernfelder bilden gleichsam die vertikale Achse des Lehrplanes über alle Zyklen. Sie werden auf den 
folgenden Stufen jeweils wieder aufgenommen und weitergeführt. Sie bilden keine Rangfolge und brauchen 
nicht nacheinander behandelt zu werden. Die Kombination von Themen aus verschiedenen Lernfeldern in 
einem Zyklus oder einer Jahrgangsstufe ist möglich.

Lernprozesse und Leistungen werden beurteilt und benotet. Ein sinnvolles Ergebnis von Lernprozessen ist, 
dass Lernende ein Thema überblicken und adäquat erläutern sowie ihre Erfahrung mit dem Thema und ihren 
Lernzuwachs strukturiert zeigen und reflektieren können.

Die folgenden beispielhaften Fragestellungen zu denen einzelnen Themen zeigen mögliche Vertiefungs- und 
Betrachtungsmöglichkeiten für die einzelnen Lernfelder auf. Die angegebenen Fragestellungen fungieren 
als Orientierungshilfe, beanspruchen jedoch keine Vollkommenheit und können und sollen von den Unter-
richten durch eigene Vorschläge ergänzt und erweitert werden.



ICH
Schülerinnen und Schüler suchen wie jeder Mensch nach Identität und Persönlichkeitsentfaltung. Für Heran-
wachsende gestaltet sich diese Suche im Zwiespalt zwischen inneren und äußeren Ansprüchen. Das Ausprobieren 
und Finden von identitätsstiftenden Rollen in der Gesellschaft, in der Familie sowie persönlich, gehört maßgeblich 
zum Erwachsenwerden. Im Mittelpunkt dieses Lernfeldes steht demzufolge die Auseinandersetzungen mit 
existentiellen und persönlichen Fragen des Zusammenlebens. Ziel ist das „Erkenne dich selbst“, also ein Ich-
Bewusstsein zu entwickeln, das sich in der Gesellschaft orientieren kann. Darüber hinaus wird das Handeln als 
Individuum in der Gesellschaft erfasst und kritisch überprüft.

ICH
MÖGLICHE VERTIEFUNGS- UND  
BETRACHTUNGSMÖGLICHKEITEN

Themen Fragestellungen

Was mich ausmacht –  
Wer bin ich? (Identität)

Wer bin ich ? 
Was/Wer macht mich zu dem was ich bin?
Ich werde erwachsen-d.h.?
Welche Rollen spiele ich in meinem Alltag?
Welchen Einfluss haben Kultur und soziale Stellung auf meine Identität?

Eigenverantwortung Bin ich für mich verantwortlich?
Meine Gesundheit – in meiner Hand?
Welche Bilder der Sexualität vermitteln die modernen Massenmedien? 
Wie soll ich mit Sexualität umgehen? 
Flucht in die Sucht?
Was ist Liebe? 
Liebe als Sinn des Lebens? 

Leben – Lernen – Arbeit Bildung – Recht oder Pflicht?
Was sind Sinn und Zweck der Schule, der Ausbildung, der Arbeit?
Welchen Stellenwert hat Arbeit in der Gesellschaft? 
Zeit für Freizeit?
Leben wir in seiner Leistungsgesellschaft?
Arbeitslosigkeit-was tun?

Identität, Freiheit und  
Verantwortung

Wie entsteht Identität und kann sie sich verändern?
Ist der menschliche Wille frei?
Ist menschliches Handeln frei?
Was schränkt meine Freiheit ein?
Wie hängen Freiheit und Verantwortung zusammen? 

Selbstverwirklichung und  
Selbstwahrnehmung

Was bedeutet Selbstverwirklichung?
Welche Möglichkeiten der Selbstverwirklichung bietet die Gesellschaft? 
Sind Leib und Seele zweierlei?
Mein Ich- angeboren oder anerzogen?
Wird unser Denken von gesellschaftlichen Vorstellungen bestimmt 
oder sind wir frei? 

Anthropologie Was macht den Menschen zum Menschen? 
Der Mensch- ein Tier? 
Der Mensch- eine Maschine?
Gehört Religion zum Leben des Menschen?

Der Mensch als freies und  
selbstbestimmtes Wesen

Ist der Mensch ein Produkt seiner Selbst oder der Umstände? 
Ist der Mensch zur Freiheit verurteilt?
Ist Freiheit eine Illusion? 
Was bestimmt den Menschen? 



ICH UND DIE ANDEREN
Die Begegnung mit dem Anderen oder dem Fremden, insbesondere in einer globalisierten Welt, kann mitunter 
als bedrohlich erlebt werden. Auf der anderen Seite wirkt die Konfrontation mit dem Fremden und Unbekannten 
auch bereichernd und anziehend. Dies gilt zum Beispiel für die Konfrontation mit unterschiedlichen Kulturen 
aber auch für wünschenswerte Erfahrungen wie Liebe und Freundschaft. Diese Erfahrungen werfen zwangläufig 
Fragen auf, ethische Fragen zum Umgang mit Anderen oder zur Ursache und Beschaffenheit von Konflikten, aber 
auch grundsätzliche politische Fragen zum Umgang mit Pluralismus. Das Lernfeld öffnet demnach den Blick 
für den Anderen und das Andere, thematisiert zwischenmenschliche Beziehungen und reflektiert Konflikte des 
Zusammenlebens in seinen mannigfaltigen Formen.

ICH UND 
DIE ANDEREN

MÖGLICHE VERTIEFUNGS- UND  
BETRACHTUNGSMÖGLICHKEITEN

Themen Fragestellungen

Begegnung mit Vertrautem und 
„Fremdem“

Was ist mir fremd?
Was bedeutet Freundschaft? 
Inwiefern unterscheiden sich Freundschaft und Liebe? 
Welche Traditionen bestimmen Kultur?

Anerkennung und Ausgrenzung Wie gelingt Zusammenleben mit anderen Kulturen, Lebensweisen, 
Generationen, dem anderen Geschlecht, Menschen mit einer anderen 
körperlichen/ geistigen Verfassung?
Vorurteil oder Urteil?
Was bedeutet Integration?

Gewalt und Aggression Welche Ursachen gibt es für Gewalt?  
Wie kann man Gewalt verhindern? 

Liebe und Partnerschaft Was ist Partnerschaft? 
Wie soll ich mit Sexualität umgehen? 
Bin ich für mich verantwortlich?
Meine Gesundheit – in meiner Hand?
Welche Bilder der Sexualität vermitteln die modernen Massenmedien? 
Flucht in die Sucht?

Begegnungen und 
Konfrontationen

Gut zusammenleben- aber wie? 
Verschiedene Kulturen – eine Welt?
Wie kann Engagement für andere aussehen?
Einmischen oder schweigen?
Anderen helfen- warum?
Wie entsteht Krieg? 
Gibt es den gerechten Krieg? 

Pluralismus Welche Regeln gelten im Umgang mit anderen? 
Gibt es Grenzen der Toleranz? 
Wie sollte eine offene Gesellschaft aussehen? 
Darf man fremde Kulturen kritisieren?

Verantwortung der Religionen? 
- Weltethos

Religionen- Frieden oder Konflikt stiftend? 
Wie kann interreligiöser Dialog aussehen?  
Woher kommt der Fundamentalismus? 

LEBENSFORMEN, WELT UND GESELLSCHAFT 
Die luxemburgische Gesellschaft ist geprägt von Menschen unterschiedlichster Herkunft, verschiedener Sprachen 
und Religionen. Dies bedingt unterschiedliche Lebensweisen, Werte und religiöse Traditionen, die maßgeblich 
sind für eine multikulturelle Gesellschaft. Das Verständnis dieser in sich nicht homogenen Gruppen und Kulturen
ist ein zentrales Lernziel des Faches. Die Auseinandersetzung einerseits mit Religion, Glauben sowie kultureller 
Vielfalt und andererseits mit Recht, Freiheit und Staat ermöglicht das Erfassen und Verstehen der eigenen



Gesellschaft in ihrer ganzen Vielfältigkeit, sowie das Anerkennen fremd erscheinender Lebensformen als Möglichkeit 
für interkulturelle Verständigung und gegenseitige Toleranz.

LEBENSFORMEN,
WELT UND  
GESELLSCHAFT

MÖGLICHE VERTIEFUNGS- UND  
BETRACHTUNGSMÖGLICHKEITEN

Themen Fragestellungen

Werte, Normen, Regeln in 
unterschiedlichen Lebenswelten 

Wozu brauchen wir Menschenrechte? 
Gibt es universale Rechte von Natur aus?
Wie unterscheiden sich „sollen“ und „müssen“?
Verschiedene Kulturen und Religionen- Gibt es eine Moral für alle? 
Woher kommen Werte und Regeln? 
Religion als Quelle der Moral?  
Wie bestimmen Regeln den Alltag der Gläubigen?
Gibt es einen Kampf der Kulturen?
Was glauben Juden? Wie leben Juden und welche Feste feiern sie?

Demokratie als Teilhabe und 
Mitgestaltung

Was bedeutet Integration und Partizipation?
Wie kann ich mich in die Gesellschaft mit einbringen? 
Ist meine Stimme wichtig? 
Was heißt es demokratische Entscheidungen zu fällen? 
Was glauben Christen? Wie leben Christen und welche Feste feiern sie?

Lebensentwürfe in der 
globalisierten Gesellschaft

Meinungs- und Religionsfreiheit- eine Utopie?
Gibt es Grenzen für Meinungs- und Religionsfreiheit?
Wieso werden Menschen wegen ihres Glaubens oder ihrer 
Überzeugungen verfolgt? 
Was glauben Muslime? Wie leben Muslime und welche Feste feiern sie?
Wie unterscheiden sich Islam und Islamismus?

Gesellschaftlicher Frieden und 
Spannungen

Was ist eine gerechte Gesellschaft?
Wie unterscheiden sich Recht und Gerechtigkeit?
Ist Loyalität blinder gehorsam?
Was ist Armut und wie lässt sie sich bekämpfen? 
Kann ziviler Ungehorsam gerechtfertigt sein? 
Wie glauben und leben Hindus?/Anhänger des Taoismus?/Buddhisten?

Ethos und Lebensgestaltung Kann man Gott beweisen? Wie lauten die klassischen Gottesbeweise? 
Braucht der Mensch Religion?
Machen sich die Menschen ihre Götter selbst?
Wenn es Gott wirklich gibt, woher kommt dann das Leid in der Welt? 
Wie unterscheiden sich Agnostiker und Atheisten? Welche Konsequen-
zen hat der Atheismus auf das Denken und Handeln des Menschen? 
Wie stehen verschiedene Religionen zueinander?
Weltethos- was ist das?

Ist Moral lehrbar? Was ist das Fundament der Moral?
Gibt es objektive Moralvorstellungen?
Universalismus oder Kulturrelativismus? Kann man Moral lehren 
und lernen?
Wie kann eine Erziehung zur Mündigkeit aussehen?  

Staatsphilosophie und 
politische Philosophie

Wieso gibt es einen Staat und wie sollte er beschaffen sein?
Freiheit vs. Sicherheit? Sind wir Bürger und/oder Untertan?
Wie weit darf der Staat sich in das private Leben der Bürger einmischen?
Wie lässt sich politische Macht legitimieren? 
Gibt es eine gerechte Herrschaft? 
Wie kann politische Freiheit garantiert werden?



MENSCH, NATUR UND TECHNIK
Der rasante technische Fortschritt hat Eingang gefunden in alle Sphären unseres täglichen Lebens und prägt 
damit nicht nur das Zusammenleben der Menschen in Luxemburg, sondern das Leben des Menschen weltweit. 
Die technischen Mittel und Möglichkeiten stellen den Einzelnen, aber auch die Gesellschaft vor immer neue 
ethische und existentielle Fragen. Technologische und medizinische Entwicklungen und Fortschritte verändern 
und verschärfen ethische Fragen nach verantwortlichem Zusammenleben und sinnvollem Umgang mit technischen 
Errungenschaften und deren Auswirkungen. Auch ökonomische Entwicklungen müssen in ihrer Ambivalenz 
gesehen werden. Das Lernfeld Mensch, Natur und Technik thematisiert die Folgen des technischen Fortschritts, 
stellt aber ferner grundsätzliche Fragen nach der Funktionsweise von Wissenschaft oder der Verantwortung des 
Menschen für zukünftige Generationen.

MENSCH, NATUR
UND TECHNIK

MÖGLICHE VERTIEFUNGS- UND  
BETRACHTUNGSMÖGLICHKEITEN

Themen Fragestellungen

Natur und Umwelt Was unterscheidet den Menschen vom Tier?
Haben Tiere Rechte? 
Flora und Fauna- für den Menschen geschaffen?
Tierschutz und Umweltschutz – im Alltag?
Wie lassen sich natürliche Ressourcen bewahren? 
Beherrscht der Mensch die Natur oder die Natur den Menschen?

Prozess und Auswirkungen von 
Globalisierung 

Die Welt- ein globales Dorf?
Globalisierung- Chance oder Risiko?
Wie beeinflusst Globalisierung unser Leben? 
Armut in reichen Ländern?
Lässt sich Reichtum gerecht verteilen?
Welche Folgen hat unser Konsum auf Mensch und Natur?
Nachhaltigkeit und fairer Handel- kann ich allein etwas bewirken? 
Ökologie versus Ökonomie? 

Technik früher – heute –morgen Wie beeinflusst Technik unser Leben? 
Beherrscht der Mensch die Technik oder die Technik den Menschen? 
Wie ist der technische Fortschritt zu beurteilen?
Darf der Mensch alles was er kann? 
Ist der Mensch den Anforderungen der Technik noch gewachsen?

Arbeit und Konsum Ist der Mensch überflüssig für eine produktive Gesellschaft? 
Mensch versus Maschine?
Unersättlicher Konsum als Lebensziel? 
Ist Verzicht in unserer Gesellschaft wünschenswert? 

Angewandte Ethik  Ist der Mensch „antiquiert“ angesichts des technischen Fortschritts? 
Die Medizin- im Dienste der Perfektion?
Was bedeutet Recht auf Leben?
Sterbehilfe, Abtreibung, Organtransplantation, künstliche Befruchtung, 
Präimplantationsdiagnostik – wie weit darf die Medizin in die Natur 
eingreifen?

Umgang mit der Zukunft Wo beginnt menschliches Leben? 
Brave New World? Bedarf es einer neuen Ethik?
Kann man Verantwortung für zukünftige Generationen haben?
Wie hängen Menschenwürde und Medizin zusammen?

Bedingungen von Wissenschaft Wie funktioniert Wissenschaft? 
Sind wissenschaftliche Erkenntnisse immer wahr? 
Wie kann Wissenschaft für sich Objektivität beanspruchen? 
Welche Verantwortung trägt der Wissenschaftler?



KULTUR UND KOMMUNIKATION 
Gesellschaftliches Zusammenleben ist maßgeblich geprägt durch die Kommunikationsmittel der modernen Massen-
medien. Medien beeinflussen das Denken und Handeln in einem bisher nicht gekannten Ausmaß, was eine 
informierte kritische Auseinandersetzung mit dem Phänomen auch in der Schule impliziert. Kommunikation als 
ethischer Diskurs, politische Debatte, freie Meinungsäußerung sind wichtige Grundpfeiler einer demokratischen 
Gesellschaft und demnach auch für eine luxemburgische oder europäische Kultur identitätsstiftend - eine Kultur, 
der in unterschiedlichsten Formen, durch Symbole, Zeichen und Kunst Ausdruck verliehen wird und deren 
Verständnis auch zum interkulturellen Dialog beitragen kann.

KULTUR UND 
KOMMUNIKATION

MÖGLICHE VERTIEFUNGS- UND 
BETRACHTUNGSMÖGLICHKEITEN

Themen Fragestellungen

Traditionelle und neue 
Ausdrucksformen

Neue Medien- Chance oder Risiko?
Wie beeinflusst das Internet unser Selbstbild und Weltbild?
Welchen Einfluss haben soziale Netzwerke auf unsere Lebenswelt? 
Was ist ein Mythos?

Zeichen und Symbole im Alltag Mode als Ausdruck von Individualität oder Gruppenzugehörigkeit?
Kleider machen Menschen?
Welche Funktionen haben Symbole?
Wie lässt sich die Bedeutung von Symbolen deuten?
Welche Zeichen und Symbole verwenden unterschiedliche 
religiöse Gruppen?

Medien und Mythen Wie unterscheiden sich Vorurteil, Urteil und Wissen?
Was sind Medien und wie werden sie genutzt?
Sind Medien neutral? Zeigen Medien uns die Welt oder nur Weltbilder?
Information oder Propaganda?
Lasse ich mich von Medien/ Werbung manipulieren?

Ethische Diskussionen und 
gesellschaftliche Debatten 

Welche Debatten führt die Politik?
Welche Themen werden in der Gesellschaft kontrovers diskutiert? 
Wie kann man die gegenwärtigen politischen Diskurse kritisch 
bewerten? Welche Rolle spielen Religionen in der politischen 
Aktualität?
Wie werden Religionen in der Öffentlichkeit dargestellt? 

Gesellschaft wahrnehmen Was sind Tabuthemen und wieso?
Wie kann man mit Tabuthemen sinnvoll umgehen? 
Welche Ängste lassen sich in Politik und Gesellschaft identifizieren?
Was bedeutet Risiko und was bedeutet Sicherheit?
Ist Risiko immer zu vermeiden und Sicherheit immer wünschenswert?
Wie ist Sicherheit zu garantieren?

Grundpositionen ethischen 
Argumentierens?  

Sind die Motivation/Intention oder die Folgen einer Handlung 
ausschlaggebend für ihren moralischen Wert?
Was treibt mich zu moralischem Handeln?
Kann der Nutzen bzw. das zu erwartende Glück ausschlaggebend 
sein für richtiges Handeln? 
Lassen Handlungen über ein Kalkül als richtig oder falsch verorten? 
Ist Mitleid ein unumgängliches Prinzip ethischen Handelns? 

Wirtschaftsethik Sind Moral und Wirtschaft ein Gegensatz?
Beeinflusst das Sein das Bewusstsein oder das Bewusstsein das Sein?
Kann man soziale Gerechtigkeit durch ein neues System erschaffen? 
Wie funktionieren Kommunismus und Kapitalismus? 
Welchen Einfluss haben ökonomische Systeme auf die Lebenswelt 
der Menschen? Was ist wirtschaftlicher Liberalismus? 



GROSSE FRAGEN
Große Fragen sind nicht wertend zu verstehend, also beispielsweise als Gegensatz zu kleinen Fragen. Es handelt 
sich vielmehr um grundlegende Fragen des Menschseins, deren meist offenen Antworten den historischen, 
religiösen und philosophischen Ideen aus der Geistesgeschichte entlehnt sind. Fragen nach Sinn, Transzendenz 
und Endlichkeit oder dem Wahrheitsanspruch von Religion und menschlicher Erkenntnis orientieren sich an 
Ideen großer Denker bzw. Religionsstifter, befördern aber gleichzeitig das Selberdenken, als eigenständiges 
Nachdenken über Grundfragen des Menschseins. 

GROSSE 
FRAGEN

MÖGLICHE VERTIEFUNGS- UND 
BETRACHTUNGSMÖGLICHKEITEN

Themen Fragestellungen

Was ist Religion? Welche Religionen gibt es?
Was heißt es religiös zu sein? 
Was bedeutet Spiritualität für unterschiedliche Menschen? 
Wozu kann Religion gut sein? 
Warum glauben Menschen an Gott/Götter?
Welche Antworten bietet Religionen auf Rätselfragen?

Glauben – Wissen – Meinen Wie unterscheiden sich glauben-wissen-meinen?
Muss man religiöse Überzeugungen beweisen können? 
Lässt sich Gott beweisen?
Sind Glaube und Wissenschaft inkompatibel?
Kreationismus versus Evolutionismus? 
Gibt es Grenzen der Wissenschaft?
Was ist Säkularisierung?

Sinnfragen Was ist der Sinn des Lebens?
Was kann meinem Leben Sinn geben? 
Ist Glück ein Lebensziel? Kann man Glück erreichen?
Gibt es eine Anleitung zum glücklich sein? 

Leben und Sinn in Tradition und 
Moderne 

Helfen Utopien den Menschen bei der Suche nach Sinn? 
Bestimmt unser Bild der Zukunft unsere Gegenwart? 
Ist Fanatismus/Fundamentalismus das Ergebnis einer verfehlten Sinn-
suche? Woher komm Fundamentalismus in unserer Gesellschaft?  
Was sind Sekten?
Wie stehen Staat und Religionen zueinander?

Endlichkeit und Transzendenz Welche Stellung hat und hatte der Tod in der Gesellschaft? 
Gibt es ein Leben nach dem Tod?
Gibt es eine Seele?
Will ich unsterblich sein?
Ist das Universum unendlich?
Ist die Wirklichkeit eine Illusion? 
Kann man der eigenen Wahrnehmung immer trauen? 

Metaphysik – Die Erkennbarkeit 
der Welt

Sind religiöse Vorstellungen nichts als eine Illusion? 
Was ist Metaphysik? 
Können wir die Welt erkennen wie sie ist?
Kann man Fragen, die über die menschliche Erkenntnis hinausgehen, 
beantworten? 

Geschichtsphilosophie – Hat 
die Weltgeschichte einen Sinn?

Gibt es die Geschichte oder nur Geschichten?
Was kümmert uns die Vergangenheit?
Ist die Geschichte immer als Fortschritt der Menschheit zu 
verstehen, z.B. zu mehr Wissen, mehr Freiheit, mehr Vernunft ? 
Was ist Aufklärung? Leben wir heute in einem aufgeklärten Zeitalter?…



9.	  Inhaltliche Übersicht: Lernfelder und Themen

Im Rahmenlehrplan sind sechs Lernfelder inhaltlich umschrieben. In diesen Lernfeldern wird das Lernen 
über alle Stufen hinweg aufgebaut.

In untenstehender tabellarischer Übersicht werden Themen den Lernfeldern und Stufen zugeordnet. Damit 
werden die Lernfelder konkretisiert und erhalten die Unterrichtenden Anhaltspunkte für die Formulierung 
konkreter Unterrichtsthemen. 

In jedem Lernfeld ist pro Stufe ein Oberthema mit mehreren Teilthemen oder Themenaspekten aufgeführt, 
aus denen Lehrerinnen und Lehrer die Unterrichtsthemen ableiten. 

Zum Beispiel: 7e Klasse Lernfeld „Ich und die Anderen“

					     	 ICH UND DIE ANDEREN 
						      BEGEGNUNG MIT VERTRAUTEM UND „FREMDEM“

						      •	 Traditionen und Alltagsleben 
						      •	 Traditionen in verschiedenen Kulturen
						      •	 Freundschaft

Dabei soll zur Kenntnis genommen werden, dass viele Themen nicht eindeutig einem einzelnen Lernfeld 
zugeordnet werden können und so Überschneidungen vorkommen, d.h., dass man mit ein und demselben 
Thema gleich zwei oder mehr Lernfelder abdecken kann.

Verbindlich sind die folgenden Vorgaben: 

>	 Innerhalb jeder Jahrgangsstufe  
	 müssen Themen aus mindestens vier unterschiedlichen Lernfeldern bearbeitet werden. 

	 •	 Am Ende der 9e / Ve Jahrgangsstufe  
		  müssen Themen aus allen Lernfeldern behandelt worden sein. 
	

	 • 	 Am Ende der Doppeljahrgangsstufen 10e / 11e bzw. IVe/ IIIe und 12e / 13e  
		  müssen alle Lernfelder durch die ausgewählten Themen bearbeitet worden sein. 

Die offene Gestaltung der verbindlichen Vorgaben bedingt die Koordination und Kommunikation der unter-
richtenden Lehrpersonen in den einzelnen Bildungseinrichtungen. Die Fachschaften (Départements VieSo) 
sind demnach angehalten, einen Plan für ihre Schule zu erstellen, der im Rahmen der verbindlichen Vorgaben 
individuelle Schwerpunkte erlaubt und Wiederholungen vermeidet („Schulinterner Lehrplan“). Bei der 
Behandlung einzelner Themen soll die Kooperation mit anderen Fächern gesucht werden, beispielsweise 
Geschichte, Kunst, Sprachunterricht, usw. 
   



Sek. Lern-
felder

Themenfelder
Was mich aus-

macht – Wer bin 
ich? (Identität)

Begegnung mit 
Vertrautem 

und „Fremdem“

Werte, 
Normen, 

Regeln in unter-
schiedlichen 

Lebenswelten

Natur und 
Umwelt

Traditionelle und 
neue 

Ausdrucksformen

Was ist 
Religion?

7 Kl.

Kindheit, Jugend, 
Erwachsen-
werden:
Wünsche 
Träume
Sehnsucht
- - - - - - - - - - - - -
Erfolg und Mis-
serfolg / Umgang 
mit Frustration 
(Stärken und 
Talente)

Traditionen in 
Alltagsleben und 
verschiedenen 
Kulturen
- - - - - - - - - - - - -

Freundschaft

Menschenrechte
- - - - - - - - - - - - -
„Regeln“ in 
Kulturen und 
Religionen
- - - - - - - - - - - - -
Begegnungen 
mit versch. 
Religionen: 
Judentum

Tierschutz und 
Tierrechte
- - - - - - - - - - - - 
Bewahrung der 
natürlichen 
Ressourcen und 
Umwelt

Soziale Netz-
werke und neue 
Medien:  
Ausdrucksformen
in Medien
- - - - - - - - - - - - -
Mythen und 
Vernunft: 
Selbst- und 
Weltdeutungen

Religionen, 
Religiosität, 
Spiritualität
- - - - - - - - - - - - -
Wozu kann  
Religion dienen?

Themenfelder Eigen-
verantwortung

Anerkennung 
und  

Ausgrenzung

Demokratie als 
Teilhabe und 
Mitgestaltung

Prozess und 
Auswirkungen 

von  
Globalisierung

Zeichen und 
Symbole im 

Alltag

Glauben 
Wissen 
Meinen

8 Kl.

Gesundheit, 
Sucht und Risiko-
verhalten
- - - - - - - - - - - - -
Liebe ist...?

Geschlechter-
rollen 
- - - - - - - - - - - - -
Jung und Alt: 
Generationen
- - - - - - - - - - - - -
Beeinträchtigung 
/ Behinderung
- - - - - - - - - - - - -
Stereotypen und 
Vorurteile

Integration und 
Partizipation 
in Schule und 
Gesellschaft
- - - - - - - - - - - - -
Begegnungen 
mit versch. 
Religionen: 
Christentum

Armut, Wohl-
fahrt, Reichtum 
- - - - - - - - - - - - -
Globalisierung 
- - - - - - - - - - - - -
Nachhaltigkeit 
und Fairer 
Handel 
- - - - - - - - - - - - -
Globale Um-
welt-
politik und 
lokales Leben

Ausdrucksformen 
in religiösen 
Gruppen und 
Gemeinschaften 
- - - - - - - - - - - - -
Kleidung und 
Mode als 
Ausdrucks-
möglichkeit

Religion und 
Naturwissen-
schaft
- - - - - - - - - - - - -
Was kann ich 
wissen? – Was 
darf ich hoffen?

Themenfelder
Leben
Lernen
Arbeit

Gewalt und 
Aggression

Lebensentwürfe 
in der  

globalisierten 
Gesellschaft

Technik:
früher 
heute 

morgen

Medien und 
Mythen Sinnfragen

9 Kl.

Bildung und 
Ausbildung 
- - - - - - - - - - - - -
Einstiege in die 
Arbeitswelt

Ursachen und 
Formen von 
Gewalt
- - - - - - - - - - - - -
Der Gewalt 
begegnen –
Gewaltverzicht

Politische und 
religiöse 
Diskriminierung 
und Verfolgung
- - - - - - - - - - - - -
Begegnungen 
mit versch. 
Religionen: Islam

Ambivalenz des 
technologischen 
Fortschritts 
- - - - - - - - - - - - -
Folgen der 
Technik

Manipulation 
von Individuen, 
Gruppen und 
Gesellschaft
- - - - - - - - - - - - -
Information und 
Propaganda

Sinn erfahren 
Sinn deuten 
Sinn geben 
- - - - - - - - - - - - -

Glück



Sek. Lern-
felder

Themenfelder
Identität, Freiheit 

und 
Verantwortung

Liebe und 
Partnerschaft

Gesellschaftlicher 
Frieden und 
Spannungen

Arbeit und 
Konsum

Ethische 
Diskussionen und 
gesellschaftliche 

Debatten 

Leben und Sinn 
in Tradition und 

Moderne 

10 Kl.

Freiheit und 
Unfreiheit
- - - - - - - - - - - - -
Freiheit und 
Verantwortung

Sexualität und 
Sexualethik
- - - - - - - - - - - - -
Beziehung, 
Selbst-
bestimmung 

Soziale  
Gerechtigkeit 
- - - - - - - - - - - - -
Loyalität 
und ziviler 
Ungehorsam
- - - - - - - - - - - - -
Begegnungen 
mit versch. Reli-
gionen: 
Asiatische Rel.,
Hinduismus, 
Taoismus, 
Buddhismus

Konsum und 
Verzicht
- - - - - - - - - - - - -
Arbeit und 
Automatisierung 

Aktuelle ethische 
Fragen im öffen-
tlichen Diskurs 
- - - - - - - - - - - - -
Religionen in 
Medien und 
Öffentlichkeit

Zukunftsvisionen 
und Utopien
- - - - - - - - - - - - -	
Fanatismus und 
Fundamentalis-
mus

Themenfelder

Selbst
verwirklichung 

und Selbst-
wahrnehmung

Begegnungen 
und 

Konfrontationen

Ethos und 
Lebensgestaltung

Angewandte 
Ethik 

Gesellschaft 
wahrnehmen 

Endlichkeit und 
Transzendenz 

11 Kl.

Autonomie, 
eigenständiges 
Denken
- - - - - - - - - - - - -
Leib-Seele-
Dualismus

Herkunft 
und Zukunft: 
Verbindungen 
verschiedener 
Kulturen (in 
Familien, in an-
deren Bereichen)
- - - - - - - - - - - - -	
Hilfsbedürftig-
keit und 
Engagement in 
der Zivil-
gesellschaft
- - - - - - - - - - - - -
Krieg und 
Frieden

Theodizee und 
philosophische 
Gottesbeweise
- - - - - - - - - - - - -
Religionskritik

Person: 
Anforderungen 
und Perfektion 
- - - - - - - - - - - - -
Technikethik: 
Kontrolle, Kritik 
und künstliche 
Intelligenz 
- - - - - - - - - - - - -
Bio- und  
Medizinethik

Tabuthemen in 
Gesellschaft und 
Politik
- - - - - - - - - - - - -
Risiken und 
Sicherheit

Tod und Sterben
- - - - - - - - - - - - -
Wahrnehmung 
und Wirklichkeit



Sek. Lern-
felder

Themenfelder Anthropologie Pluralismus Ist Moral lehrbar? Umgang mit der 
Zukunft 

Grundpositionen 
ethischen 

Argumentierens  

Metaphysik
Die 

Erkennbarkeit 
der Welt

12 Kl.

Was macht den 
Menschen zum 
Menschen? 

Menschenbilder 
in Religionen

Der Ethos der 
Toleranz auf dem 
Prüfstand

Von einer 
geschlossenen 
zu einer offenen 
Gesellschaft?

Erziehung als 
Selbstentfaltung? 
(J.J. Rousseau-
Emile) 
	
Erziehung zur 
Mündigkeit 
(T.W.Adorno) 

Menschenwürde 
in der 
Medizinethik 
(z.B. P. Singer)

Das Prinzip 
Verantwortung 
für die Zukunft 
der Menschheit? 
(H. Jonas)

Das Prinzip der 
Nützlichkeit: 
Kann der Nutzen 
allein entschei-
dend sein? 
(Utilitarismus) 
(J-S. Mill / 
J.Bentham)

Ethik des 
Mitleids (z.B. 
A.Schopenhauer 
/ Buddhismus)

Religiöse  
Vorstellungen als 
Illusionen?  
(z.B. S.Freud) 

Die Grenzen von 
Erkenntnis (z.B. 
P. Watzlawick)

Themenfelder

Der Mensch als 
freies und 

selbstbestimmtes
Wesen

Verantwortung 
der Religionen- 

Weltethos

Staats
philosophie und 

politische 
Philosophie

Bedingungen 
von 

Wissenschaft
Wirtschaftsethik

Geschichts-
philosophie:

Hat die 
Weltgeschichte 

einen Sinn?

13 Kl.

Willensfreiheit 
auf dem Prüf-
stand: 
Ist der Mensch 
ein Produkt 
seiner Selbst 
oder der  
Umstände? 

Ist der Mensch 
zur Freiheit 
verurteilt? (J-P 
Sartre) 

Schaffen 
Religionen 
Konflikte? 
Fundamentalis-
mus und 
Moderne

Projekt 
Weltethos? 
(z.B. H. Küng)

Legitimation und 
Begrenzung von 
Macht (z.b. 
N. Machiavelli / 
T. Hobbes)

Merkmale der 
politischen 
Freiheit 
(z.B. K. Jaspers)

Wissenschaftli-
cher Fortschritt 
durch 
Falsifikation? 

Der Anspruch 
der Naturwis-
senschaft auf 
Objektivität 
(T. Kuhn / 
P. Feyerabend)

Ist Verteilungs-
gerechtigkeit 
möglich? 
(z.B. K. Marx) 

Die Idee des 
freien 
Wettbewerbs 
(z.B. A. Smith)

Geschichte als 
Fortschritt?
 (z.B. GWF. Hegel, 
K. Marx, vs 
F. Nietzsche , 
K. Popper) 
	
Dialetktik der 
Aufklärung 
(T.W. Adorno, 
M. Horkheimer) 

10.	 WEITERENTWICKLUNG UND EVALUATION DES FACHES „LEBEN UND GESELLSCHAFT“

Die Weiterentwicklung und Evaluation des Faches Leben und Gesellschaft muss bei der Einführung mit 
bedacht werden. Wie bereits oben gezeigt wurde, wird erst die Praxis einem ambitionierten Projekt eine 
reale Form verleihen. Die Lehrerinnen und Lehrer werden hier Pionierarbeit leisten und einen Erfahrungs-
horizont eröffnen, der es erst erlaubt, die konkrete Umsetzung von Unterricht zu evaluieren. Das Fach ist 
demnach auf engagierte Lehrer und Lehrerinnen angewiesen, die willens sind, Neues auszuprobieren, 
Bewährtes zu integrieren und zur Ausarbeitung und Weiterentwicklung des Faches beizutragen. 



Folgende Schwerpunkte wurden festgehalten: 

10.1	 KONTINUIERLICHE FORTBILDUNG

Der Unterricht in einem Schulfach ist stark abhängig von den Kompetenzen und der Zusammenarbeit der 
Lehrpersonen und der konkreten Gestaltung der Unterrichtsvorhaben. In Zusammenarbeit mit dem IFEN 
werden Fortbildungsseminare angeboten, die zunächst verpflichtend, in einer zweiten Phase aber ergänzend 
angeboten werden und es Lehrern und Lehrerinnen erlauben, die eigene Praxis mit neuen Impulsen zu 
bereichern und gleichzeitig neue didaktische Konzepte zu verinnerlichen. 

10.2	 AUSTAUSCH UND QUALITÄTSSICHERUNG

Die Einführung eines neuen Faches mit neuer Didaktik, neuen Themen und neuen Voraussetzungen setzt einen 
Lernprozess bei den Unterrichtenden voraus, der sich im Unterricht, in der Klasse abspielt. Dieser Prozess 
gestaltet sich wesentlich fruchtbarer, wenn Strukturen vorhanden sind, die diesen Lernprozess begleiten 
und steuern. In Zusammenarbeit mit den Schulleitungen und Fachvertretern der einzelnen Schulen, sowie 
der neuaufgestellten CNP „VieSo“ und des SCRIPT, ist es im Sinne einer Qualitätssicherung des Faches, einen 
kontinuierlichen Austausch in den einzelnen Schulen zu etablieren, z.B. durch wechselseitige Hospitationen, 
um so eine wertschätzende Beurteilung des Unterrichts zu ermöglichen. Die so gewonnenen Erfahrungen 
und Eindrücke sind für eine Weiterentwicklung des Faches unabdingbar. Wechselseitige Hospitationen 
beschränken sich dabei keinesfalls auf ehemalige MORCH- bzw. FOMOS-Lehrer und Lehrerinnen. Der multi-
referenzielle Ansatz des Faches impliziert vielmehr das Einbeziehen anderer Unterrichtsfächer, die gegenseitig 
voneinander profitieren können. 

Von der Qualität des Unterrichts hängen die Leistungen und Lernfortschritte der Schülerinnen und Schüler 
wesentlich ab. Aus diesem Grunde muss der Unterricht auf der Basis des Lehrplans regelmäßig evaluiert 
werden. Dies gilt umso mehr in neu etablierten Fächern, für die es noch keine ausreichenden Erfahrungswerte 
gibt.  


